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Vorwort


Was könnte passieren, wenn zwei grundverschiedene Menschen mit völlig unterschiedlichen Herkunftsgeschichten sich gemeinsam auf die Suche nach exzentrischen Persönlichkeiten in der Geschichte begeben? Was wäre, wenn sie dabei aber nicht nur tief in das Leben dieser Persönlichkeiten eintauchen, sondern sie auch ihre eigene Lebensgeschichte mit einflechten und ihre Zweifel, Prägungen, Brüche, Sehnsüchte und manchmal auch ihre Ratlosigkeit mit dem Leben dieser Persönlichkeiten in einen Zusammenhang bringen?


Unser Buch ist das Ergebnis eines solchen Experiments. Dabei ist es in keiner Weise ein klassisches Nachschlagewerk über schräge Genies, große Sonderlinge, oder aber eigensinnige Vordenker der Geschichte. Es ist vielmehr ein Dialog, ein tastendes, gelegentlich provokatives, selbst für uns oft überraschend intimes Gespräch zwischen uns zwei Autoren, die wir uns selbst und einander dabei näher kennenlernen, während wir mental durch die Jahrzehnte oder manchmal auch Jahrhunderte reisen. Wir treffen dabei auf Persönlichkeiten, die die Gesellschaft geradezu herausforderten, auf Personen, die sich weigerten, in die für sie vorgeformten Raster zu passen.


Unser Buch erzählt von Menschen, deren Leben oft mehr Fragen aufwarf als es Antworten bot, deren Biografien zwischen Genie, Wahnsinn, Tragik und Komik pendelten. Oder es sind Menschen, die ihrer Zeit schon weit voraus waren. Manche bewunderten sie, oder tun es noch heute, andere wurden belächelt oder gefürchtet. Einige wenige wurden vergessen.


Die Exzentrik, deren Vielfalt in unserem Buch aufgegriffen wird, ist dabei kein losgelöstes Kuriosum. Sie ist in vielen Fällen Ausdruck von Mut, von innerer Notwendigkeit, manchmal auch von Verzweiflung, aber immer von Individualität. Doch eines ist sicher: Die hier vorgestellten Exzentriker und Exzentrikerinnen haben etwas bewegt, in sich selbst, in ihrer Umgebung, oder aber in der Geschichte. In einer Welt, die zunehmend nach Anpassung strebt, soll dieses Buch ein Plädoyer für das Unangepasste, das Schräge, das Nicht-Einzuordnende sein. Die im Buch gezeigte Exzentrik ist dabei so vielschichtig, wie die Persönlichkeiten, die hier von uns vorgestellt werden.


Auch wir als Autoren erkannten in den Auseinandersetzungen mit den ausgewählten Figuren, erstaunlicherweise immer auch ein Stück von uns selbst. Unsere eigenen Perspektiven und eigenen prägenden Erlebnisse, teils real, teils imaginativ, verwoben sich auf faszinierende Weise mit den Biografien im Buch.


Wir Autoren, Kerstin Brigitte Bernauer und Jens Nielsen, sind in vielem verschieden, nicht nur in unserer Herkunft, unserem Temperament oder aber unserer Perspektive auf das Leben. Trotzdem verbindet uns etwas Entscheidendes, nämlich die Faszination für das Menschliche im Außergewöhnlichen. Unsere Stimmen verweben sich in diesem Buch fast wie ein literarisches Mosaik, das selbst so eigenwillig ist wie die Persönlichkeiten, die wir porträtieren. Dabei prallen auch unsere Welten aufeinander: Nord und Süd, Stadt und Land, schleswig-holsteinische Nüchternheit trifft auf bayerische Bodenhaftung mit Hang zur Mystik.


Und doch entsteht im Dialog zwischen uns beiden ein gemeinsamer Klang. Ein Wechselspiel von Gegensätzen, das, genau wie bei den vorgestellten exzentrischen Protagonist*innen, die Frage aufwerfen soll: Was ist normal? Und wer bestimmt das eigentlich? „Ein bisschen verrückt muss man sein“, sagt eine alte Volksweisheit, mit einem Schmunzeln oder einem Stirnrunzeln. Doch was bedeutet es eigentlich „verrückt“ und exzentrisch zu sein? Ist diese „Verrücktheit“ nicht vielleicht genau das, was uns manchmal näher an uns selbst heranführt?


Unser Buch ist keine klassische Biografien-Sammlung. Es ist ein Gespräch, zwischen Zeiten, zwischen Menschen, zwischen Sichtweisen. Es ist eine Einladung zum Staunen, zum Widerspruch, zum Nachdenken. Vielleicht auch dazu, seiner eigenen Exzentrik ein kleines Plätzchen im Alltag zu gönnen. Willkommen in einer Welt jenseits des Gewöhnlichen.


Kerstin Brigitte Bernauer & Jens Nielsen


Garching an der Alz & Kiel, im September 2025
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Blixa Bargeld


„Das letzte Biest am Himmel“


(J.N.)


„Wer sich am kommerziellen Musikgeschmack orientiert, dient der Reaktion“


Es muss so 1989 gewesen sein, als ich auf dem Fußboden des Zimmers eines Bekannten, den ich nur lose kannte, zwischen Zigarettenkippen, halbgeleerten Weinflaschen, zerknüllten Papierkügelchen und dunklen Flecken auf dem Teppich ein wohl noch neues, weil kaum verknicktes Plattencover liegen sah. Noch mit anderen „jungen bunten Hunden“ war ich vor dem eigentlich an jedem Wochenende freitags und samstags anstehenden Discobesuch mit zu dem Bekannten nach Hause gegangen, der damals noch bei seinen erfreulich progressiven Eltern lebte. Hier wurde getrunken, gekifft und sich auf den Abend eingestimmt. Doch auch wenn ich nichts davon anrührte, das Cover auf dem Fußboden zog mich damals schon auf dem ersten Blick genauso an, wie es mich abstieß, so viel weiß ich noch.


„Bunte Hunde“ nannte ich die mir näherstehenden jungen Männer und Frauen um mich herum später aus gutem Grund, weil wir damals in unserer Kleinstadt nur sehr wenige langhaarige, bunt oder aber konsequent schwarz angezogene junge Leute waren, die aus dem Rahmen fielen und überall in der Stadt schief angesehen wurden. Doch das ist eine andere Geschichte. Zunächst zurück zum Cover, was da vor mir auf dem Boden lag und sich von dem Weinfleck daneben und der Zigarettenkippe darauf deutlich abhob. Es war wohl das erste Mal, dass ich eine LP mit einer Abbildung dieser Art darauf zu Gesicht bekam, sonst hätte es mich nicht so beschäftigt. Sie zeigte ein gezeichnetes rotes, männliches Pferd auf schwarzen Grund beim Urinieren. Der übergroße Penis des Hengstes und der Schwall Urin, der aus ihm hervorsprudelte, war kaum zu übersehen.


„Einstürzende Neubauten“ stand mit faszinierend gestalteten Buchstaben oben direkt über dem Pferd zu lesen. Dass die Scheibe „Haus der Lüge“ hieß, sollte ich erst viel später erfahren. Das waren sie also, die „Einstürzenden Neubauten“ mit ihrem Sänger „Blixa Bargeld“, von dem ich schon so viel mitbekommen, von der Band aber bisher nie ein Stück gehört hatte. Im Laufe der kommenden Jahre sollte ich noch mehr von der charismatischen Band und ihrem extravaganten Sänger kennen lernen, machte er doch für einen Teil meiner sogenannten „Peergroup“ in unserer Kleinstadt geradezu den Verkünder eines ganz neuen Lebensgefühls aus. Auch wenn ich nie richtig Fan wurde, so war ich doch voller Respekt, wenn mir Werke dieser Band begegneten. So ist es bis heute geblieben.


Der „Bürgerschreck“, Hutträger, Anarcho, Musiker, Komponist, Autor, Schauspieler, Hausbesetzer, Klangforscher und Performance-Künstler Blixa Bargeld war am 12. Januar 1959 in West-Berlin als Hans- Christian Emmerich in einer Sozialbausiedlung am Grazer Damm geboren worden. Doch wurde Bargeld nicht nur in Berlin geboren, er wuchs auch hier auf, in einer Stadt, in der damals in der Vorstellung für uns Kleinstädter noch alles möglich schien. Berlin, das war ein Name, der für uns den gleichen schillernden Klang wie beispielsweise London hatte - weit weg und ungeheuer angesagt.


Zuerst war wohl Blixa Bargelds Frau Erin auf die Idee gekommen, ihren Nachnamen offiziell in den Künstlernamen Bargeld umändern zu lassen. Sie hieß vorher Zhu, glaube ich. „Blixa“ übernahm von ihr dann diesen Namen. Seitdem steht offiziell Christian Bargeld bei ihm im Ausweis, soviel hatte ich gelesen. Bargeld war wohl schon als Heranwachsender ruhig und ernst, aber auch schon früh sehr willensstark gewesen, erzählte seine Mutter einmal in einer Dokumentation über sein Leben, die ich Jahrzehnte später und weit nach Mitternacht auf „YouTube“ sah.


Im Berliner Ortsteil Friedenau, welcher wohl zum Bezirk Tempelhof-Schöneberg gehörte, besuchte Bargeld zunächst das Paul-Natorp-Gymnasium, brach die Schule jedoch vorzeitig ohne Abitur ab und blieb ohne Abschluss. Dieses Detail seines Lebens gefiel mir 1989 noch ausgesprochen gut und sprach mich an. Ich sah in ihm den Aussteiger, der mir für mein eigenes Leben auch vorschwebte, zu werden, obwohl ich die Schule doch abgeschlossen und auch gehorsam eine Lehre begonnen hatte, wie von mir erwartet wurde.


Bargeld hatte wohl schon immer seinen eigenen Kopf und setzte sich eigene Ziele komplett abseits des Mainstreams. Auch einen eigenwilligen Modegeschmack besaß er schon früh. Auch darin erdreistete ich mich, Parallelen zu meinem eigenen Leben zu sehen. Schon vor der Pubertät suchte Blixa Bargeld sich, laut seiner Mutter, lila Hosen in Kombination mit gelben Hemden aus. Diese Vorstellung eines krassen, bunten und extravaganten Modestils gefiel mir, war ich doch spätestens seit 1986 dabei, mir ein freakigeres punkiges Outfit zuzulegen.


Auch war Bargeld eine Zeit lang der Hausbesetzerszene zugehörig, die ich ohnehin bewunderte, ohne mich je getraut zu haben, in ein solches besetztes Haus zu ziehen. Er hatte vieles von dem bereits verwirklicht, was ich nie umsetzen würde und konnte. Vielleicht lag darin seine Faszination für mich. Die metallenen Klänge der „einstürzenden Neubauten“, so nahm ich beim ersten Mal hören wahr, ähnelten zunächst den endlosen Percussion-Vorführungen, bei denen es in den 1980-ern überall privat in bestimmten Kreisen fast in Mode war, auf alldem zu trommeln, was laut war und sich in irgendeiner Form als Schlagzeug eignete, alte Autos, Einkaufswagen, Metallschrott und anderes. Besonders auf Demonstrationen war das sehr beliebt, Stunde um Stunde auf den metallenen aus Schrott zusammengeschobenen Barrikaden und auf Kanistern zu trommeln. Erst durch Blixa Bargelds beschwörende Worte bekamen diese Klangcollagen für mich einen tieferen Sinn.


Bekannt geworden ist Bargeld in meiner damaligen Szene, zu der ich erst spät dazustieß, doch nicht nur als Frontmann der „Einstürzende Neubauten“, die bereits im Jahr 1980 gegründet und für ihren experimentellen Einsatz von ungewöhnlichen, auch selbstgebauten Instrumenten und Geräuschen berühmt wurden. Auch viele verschiedene andere Kleinkunstprojekte trugen seine Handschrift. Doch hatte Bargeld besonders mit seinem Musikprojekt die damalige Post-Punk- und Industrial-Szene geprägt, denen mein Umfeld sich zugehörig fühlte und an der auch ich mich eine Zeit lang versuchte, ohne jedoch Teil davon zu sein. Die Band hatte Abstand davon genommen, Instrumente einzusetzen, so wie man sie bisher gemeinhin kannte. Die Musik der Gruppe war vor allem bekannt geworden für ihre avantgardistischen, klagenden und oft verstörend eindringlichen Klänge, die Bargeld zudem von Anfang an mit seinen ihm eigenen Wortspielen und ungewöhnlichen Metaphern kombinierte. Es war nicht Ziel der Band, Musik zu erstellen, die angenehm war, sie wollten der Musik vom Ende der 70-er Jahre radikal etwas entgegensetzen – und eher unangenehme aufwühlende Musik produzieren.


Die Musiker schafften es damit, speziell den Schmerz und die Verzweiflung von jungen Menschen aufzunehmen, die wütend auf die Welt und die sich ihnen nicht bietenden Chancen waren. In diesem Lebensgefühl fand auch ich mich wieder, war das zu dieser Zeit doch noch ein Gefühl, in dem man sich herrlich leidtun, dem Weltschmerz hingeben und alles hinterfragen konnte. Was Blixa Bargeld aus seiner Gitarre herausdrückte, hatte zuvor noch nie jemand so in dieser Form gehört. Er ist bis heute bekannt dafür geblieben, Worte aus ihrem angestammten Kontext zu reißen und sie in oft düsteren und metaphorischen Weisen neu zu verwenden.


Bargelds Bühnenpräsenz und sein Auftreten gelten auf Grund seiner extravaganten Erscheinung und seinem fast irgendwie leicht zerstört anmutenden Aussehen bis heute als einzigartig und auch als sehr intensiv. In den 80er-Jahren hatte man auf Grund seines Drogenkonsums noch Wetten darauf abgeschlossen, ob er das Jahrzehnt überhaupt überleben würde. Doch er schaffte es. Manchmal gab er in Konzerten, bei denen er grundsätzlich barfuß auftrat, unartikulierte Laute oder Schreie von sich, die mehr einer erwürgten Katze als einem Menschen ähnelten. Die Songs der Neubauten trugen Titel wie „Sehnsucht“, „Ich hatte ein Wort“, „Krieg in den Städten“, „Steh auf Berlin“, „Ende Neu“ oder „Unvollständigkeit“ und das sprach mich an. Jedenfalls damals. Damit es der Band gelingen konnte, ihre überaus kraftvollen und einzigartigen Klanglandschaften aus stampfenden, hypnotischen Industrial-Klängen zu erschaffen, kamen die verschiedensten Materialien und Werkzeuge, beispielsweise sogar Bohrmaschinen, zersplitterndes Glas, Industrieschrott oder aber Presslufthammer, als Klangexperimente zum Einsatz.


Die „Neubauten“, wie sie unter Insidern schlicht und ehrfürchtig genannt wurden, sind neben Kraftwerk schon seit langem eine der einflussreichsten deutschen Bands der Welt. Besonders an den frühen Werken der britischen Synthie-Pop-Gruppe Depeche Mode ist der nicht zu unterschätzende Einfluss der Neubauten noch immer abzulesen. Von Bargeld stammen auch noch vier Soloalben, die er mit Unterstützung anderer Künstler aufnahm.


Im Jahr 1983 war Blixa Bargeld, neben dem Sänger Nick Cave und dem Multiinstrumentalisten Mick Harvey, einer der Gründungsmitglieder der im Independent- und Dark-Wave-Milieu der frühen 1980er Jahre entstandenen australischen Band „Nick Cave and the Bad Seeds“, in der er bis 2003 als Gitarrist mit überaus avantgardistischem Gitarrenspiel zu sehen und vor allem zu hören war. Nick Cave kannte und bestaunte ich schon länger, nur Blixa Bargeld als Person war irgendwie vorher an mir vorbeigegangen. Er galt auch als Mitorganisator des „Festivals Genialer Dilletanten“, welches am 4. September 1981 im Berliner Tempodrom-Zelt vor 1400 Zuschauern stattfand. Dieses Festival vereinte damals Kunst, Performance und Musik miteinander, und war von einer Avantgarde durchdrungen, die vom Streben nach Selbstorganisation geprägt war.


Damals war ich ohnehin erst 12 Jahre alt und wohl noch zu klein für diese Art Veranstaltung. Berlin war zudem gefühlt so weit weg wie der Mond. Die belustigende Schreibweise des Wortes „Dilletanten“ für „Dilettanten“ ist übrigens auf einen Schreibfehler auf dem ursprünglichen ersten Flyer des Festivals zurückzuführen.


Das Pseudonym des umtriebigen Künstlers „Bargeld“ ist, so weiß ich heute, eine Ehrenbezeugung an den dadaistisch geprägten Maler, Grafiker, Autor und Herausgeber Johannes Theodor Baargeld (1892–1927), welcher bereits im 35. Lebensjahr bei einem Unwetter im Mont-Blanc-Gebiet als Bergsteiger tödlich verunglückte. Der mit dem Nachnamen als Marke fest verbundener Vorname „Blixa“ stammt von der wohl nur wenig geläufigen Faserstiftmarke „Blixa Color 70“. Bargeld benutzt seinen Künstlernamen bis heute ausschließlich. Selbst seine eigene, jetzt verstorbene Mutter gebrauchte so manches Mal den Vornamen „Blixa“, wenn sie mit oder über ihn sprach. Gelegentlich sagte sie aber wohl auch Christian oder „Mein Großer“ zu ihm, da er der älteste und größte von insgesamt vier Kindern ist. All das weiß ich durch die Dokumentation, die ich, wie schon berichtet, auf „YouTube“ sah.


Bargeld scheint kein einfacher Mensch zu sein und ihm gebührt der Platz unter den Exzentrikern wohl zu Recht, sagt man ihm doch eine gewisse Arroganz und seinen Mitmusikern gegenüber eine von ihm ausgehende, fast despotisch anmutende Zusammenarbeit nach. Bargeld selbst schiebt das auf seine Ungeduld, so las ich, wenn etwas mal nicht so funktioniert, und er weiß, dass es besser geht.


Es muss so um 1987 gewesen sein, als Bargeld als Gitarrist von „Nick Cave and The Bad Seeds“ in Wim Wenders Fantasy-Drama „Der Himmel über Berlin“ plötzlich im Kino auftrat. Auch wenn ich den Film gesehen habe, wusste ich, wie gesagt, damals nur von Nick Cave, aber nicht von Blixa Bargeld. Deshalb nahm ich ihn noch nicht besonders wahr. Bereits ein Jahr später war Bargeld in dem Spielfilm „Nihil, oder alle Zeit der Welt“ als Visionär mit einer ersten Hauptrolle zu sehen. Diesen Film habe ich aber nie gesehen. Später folgten dann wohl weitere Rollen, die ich aber ebenso wenig verfolgt habe. Mich interessierte, nachdem ich einmal „Blut geleckt“ hatte, mehr der Musiker Bargeld als der Schauspieler. Zu Unrecht, wie sich herausstellen sollte, denn dieser war im Jahr 2004 ohne eine eigentliche Rolle plötzlich als Darstellender in zehn originellen Werbespots für die Bau- und Gartenmarktkette Hornbach zu sehen, welche exklusiv auf VIVA ausgestrahlt wurden, um verstärkt jugendliche Verbraucher anzusprechen. Diese fand ich tatsächlich ansprechend und gut.


In diesen, gemeinsam mit der Agentur Heimat in Berlin umgesetzten Spots, rezitierte Bargeld mit ausgewählten Passagen aus den 48 Seiten eines ordinären Hornbach-Baumarkt-Prospekts. Dabei wurden die jeweiligen Texte aus dem Prospekt jedoch nicht von ihm schlicht vorgelesen, er interpretierte und pointierte das Kleingedruckte der Produkterläuterungen und Arbeitsanweisungen in geradezu überaus wirkungsvoller Post-DADA-Manier, so als wären es Reclam-Klassiker oder allgemein Lyriker des 19. Jahrhunderts. Bargeld, der ja ohnehin dafür berüchtigt ist, Werkzeuge und Baumaterialien in seine Musik einzubeziehen, nutzte die sachlichen Produkterläuterungen und Arbeitsanweisungen für die Werkzeuge und Baumaterialien im Prospekt gekonnt wie Lyrik und trug sie in klassischer Lesungsmanier hinter seinem kleinen gedeckten Tischchen gestenreich und in Mimik und Gestik überaus wirkungsvoll vor. Allein sein jeweiliges „Yippie Ya Ya Yippie Yippie Yeah!“ dabei ist unnachahmlich poetisch und einzigartig lustig. Die gezeigten Werbespots waren Teil einer Medienkooperation und wurden mit der Düsseldorfer Mediaagentur Crossmedia und dem Musiksender Viva zusammen realisiert.


Blixa Bargeld, als Sänger der Einstürzenden Neubauten, litt während der Aufnahmen für das aktuelle Neubauten-Album „RAMPEN“, welches im April 2024 erschien, nach einem Oberschenkelhalsbruch unter enormen Schlafentzug, da er vor Schmerz nicht liegen konnte, so erfuhr ich erst kürzlich. Schon im Jahr davor hatte er sich zum wiederholten Male das gleiche Bein gebrochen, weshalb er zeitweise sogar auf einen Rollstuhl angewiesen war. Bargeld musste wegen seines Beins in eine Klinik und hatte sich nur für die Aufnahmen zu „RAMPEN“ eine kurze Auszeit genommen. Die Schlaflosigkeit hatte aber auch Vorteile, so äußerte sich Bargeld damals, da er fühlte, dass die Schranke zwischen Bewusstsein und Unbewusstsein für ihn dadurch bereits perforiert war, was ihm den Zugang zu seiner Art Musik viel leichter machte. Er wird allerdings für immer ein Humpeln zurückbehalten, las ich später dazu. Das Humpeln wird ihm aber, so finde ich, eine weitere passende zusätzliche extravagante Note verleihen. Irgendwie sieht Blixa Bargeld mit seinen nunmehr 66 Jahren ohnehin viel besser und interessanter aus als noch in den 1980-er Jahren. Mit seinem Gehstock und seinem langen, mittlerweile ergrautem Haar und den manikürten Fingernägeln wirkt er mittlerweile fast wie ein dunkler Lord aus einer vorangegangenen Zeit, wenn nur der Glitzer auf seinen Augenlidern nicht wäre.


Bargeld hat mit seiner Frau Erin Zhu (Bargeld), die aus China stammt und Mathematikerin ist, einen Sohn, der ursprünglich als Tochter geboren wurde. Bargeld selbst bezeichnete sich im letzten Jahr in einem Interview als queer. Er lebt heute hauptsächlich in Berlin, zeitweise aber auch in „The Castro“, einem Stadtviertel in San Francisco, ein Ort den er als „Nicht USA“ bezeichnet und in dem er sich bereits 2003 oder 2004 ein Haus gekauft hat. Auch in Peking lebte er vier Jahre. Für seine Leistungen und seine Vorbildfunktion als „Kreativer des Landes“ erhielt Blixa Bargeld Anfang 2025 das Deutsche Bundesverdienstkreuz. Doch der eigensinnige Musiker, dem der Ruf vorauseilt, dass er ein unzugänglicher Charakter sei, hat sich mit seiner launenhaften Art stets auch Feinde gemacht. Für mich ist er vor allem immer noch eine liebevolle Erinnerung an eine Zeit, in der mir noch nicht klar war, ob ich Hippie oder Punk werden wollte. Bargeld war wohl nichts von beidem. „Everything will be fine“.
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Zwischen Düsternis und dekadentem Glamour


(J.N.)


Nein, Freunde wären sie bestimmt nicht geworden. Vermutlich nicht. Zu verschieden waren ihre Temperamente und zu unterschiedlich ihre Ziele. Aber sie hätten sich mit Sicherheit fasziniert, vielleicht sogar respektiert! Ich stelle mir ein Holodeck vor, so ein fiktives Gerät aus der Science-Fiction-Serie „Star Trek“. In einem Raum, der durch Holografie und Replikatoren eine realistische, interaktive 3D-Simulation einer Umgebung erzeugen kann, erschaffe ich mir eine verrauchte Berliner Künstlerkneipe der 80er Jahre. Mit dem Popsänger Falco der Whisky trinkt und ihm gegenüber sitzt der soeben von mir beschriebene Blixa Bargeld, der ein Absinthglas mit Löffel und Zucker vor sich stehen hat. Das dann folgende Gespräch zwischen den beiden wäre wohl legendär geworden, hätte es wirklich stattgefunden.


Auf den ersten Blick hätte man sie für zwei Planeten aus weit auseinanderliegenden Galaxien halten können: Blixa Bargeld, der Intellektuelle mit einer gewissen Vorliebe für das Verstörende, und Falco, der extravagante Pop-Dandy mit Sonnenbrille und dem „Wiener Schmäh“. Doch wenn man sich die Mühe macht, genauer hinzuschauen, könnte man zu seiner eigenen Überraschung durchaus auch ein paar gemeinsame Umlaufbahnen dieser beiden exzentrischen Ausnahmekünstler ausmachen, wie sie da so sitzen in meiner Simulation. Denn beide Musiker sind Grenzgänger, beziehungsweise waren es, wenn man das frühe Ableben Falcos in meiner Holografie mit berücksichtigt. Sie waren Grenzgänger, künstlerisch wie gesellschaftlich. Und Blixa Bargeld ist es noch heute. Und beide verband, jedenfalls bis zu Falcos Tod, ein übergroßer Hang zur Inszenierung des Ichs, wenn man von einer Verbindung der beiden in diesem Fall überhaupt sprechen darf. Beide waren sie selbsterdachte Kunstfiguren: Falco als „Mozart des Pops“ mit arrogantem Flair und Blixa als dekadenter Dandy des Untergangs. Wenn es sie nicht in der Realität gegeben hätte, bzw. noch gibt, hätte man sie erfinden müssen. Ich tue in meiner Simulation jetzt einfach so, als würde Falco noch leben. Das erleichtert die Darstellung.


In ihren Erscheinungen sind beide Männer, so wie sie da sitzen, modebewusste Ästheten und durchaus faszinierend anzuschauen. Falco liebt Maßanzüge, zurückgegelte Haare und Sonnenbrillen, während Blixa, mit seinem Hang zur Morbidität, sich oft ebenfalls in dunklen Maßanzügen und mit Lackschuhen und ebenfalls streng zurückgekämmtem Haar gefällt. Seine Erscheinung jedoch könnte durchaus aus einem expressionistischen Albtraum entsprungen sein. Die Interviews der beiden Männer waren berüchtigt, bei Falco durch seinen „Wiener Schmäh“, seine Überheblichkeit und seine Wortgewandtheit, immerhin war er das Ideal des Neo-Dandys in der Popkultur der 80er, während Blixa eher für seine intellektuelle Schärfe und für sein sarkastisch-nihilistisches Weltbild berüchtigt ist. Man stelle sich dieses Gespräch in meiner verrauchten Berliner Künstlerkneipe nur einmal in der Realität vor. Es wäre geradezu göttlich, spannungsgeladen und wohl auch sehr unterhaltsam, zumindest für außenstehende Zuhörer.


Falco ist Wiener mit Musikakademie-Ausbildung, dem der Ruhm gebührt, den deutschsprachigen Pop in internationale Sphären katapultiert zu haben. Immerhin war er derjenige, der als erster und bislang einziger deutschsprachiger Künstler einen Nummer-1-Hit in den US-Charts platzieren konnte. Das war 1986 mit „Rock Me Amadeus“. Blixa Bargeld, geboren in West-Berlin, Sänger der „Einstürzenden Neubauten“ und langjähriger Gitarrist bei „Nick Cave and the Bad Seeds“, ist eher in der Avantgarde zuhause, im Industrial, dort wo die Musik die Grenze zur Geräuschkunst überschreitet. Und während Falco von seinem Frauenverschleiß, seinen Liebschaften und seiner Liebe zu Nachtclubs und Exzessen schwärmt, wirkt Blixa hingegen hier in der Öffentlichkeit der Kneipe eher distanziert, fast abweisend. Ihn ziehen eher starke, kreative Frauen an, so viel weiß man von ihm, während Falco eher auf deutlich jüngere Frauen steht. Immerhin ist Blixa mit einer chinesischen Architektin und Performance-Künstlerin verheiratet, während Falco, der Falke, auf eine lange Reihe von Freundinnen als Jagdbeute zurückblickt. Er sieht sich dabei wohl lieber oft hart am Rande eines Skandals mit Drogen, Affären und mit purer Selbstinszenierung. Der Unterschied der beiden liegt aber wohl weniger in den persönlichen Vorlieben, als mehr im Umgang damit, denn während Falco sich noch immer gestikulierend in Szene setzt, mystifiziert sich Blixa zunehmend und verschwindet schließlich fast im Rauch der Kneipenluft.


Man kennt ihn hier in der Berliner Subkultur und so genießt er eindeutig einen Heimvorteil. Bargeld hat hier enge Bande zu Musikern wie Nick Cave oder den Mitgliedern seiner Band. Auch Falco war in jungen Jahren eine Zeit lang Berliner, jetzt aber macht er fast eine eher tragische Figur, er wirkt oft einsam, missverstanden und hat nur wenige echte Freunde. Und doch sind beide Musiker, Blixa und Falco, Einzelgänger, aber aus unterschiedlichen Gründen: Während es bei Falco die innerer Zerrissenheit ist, die ihn einsam macht, ist es bei Blixa die intellektuelle Distanz. Politisch sind beide am Tisch schwer zu greifen, denn Falco äußert sich kaum explizit zu politischen Themen, scheint aber in seiner provokativen und gesellschaftskritischen Kunst, eine Art zivilen Ungehorsam auszuleben. Man denke nur an „Jeanny“, den Song der als Provokation verstanden und schließlich verboten wurde. Obwohl Falco gelegentlich mit rechtskonservativen Positionen in Verbindung gebracht worden ist, sind keine klaren Beweise oder Aussagen von ihm vorhanden, die seine politische Ausrichtung als rechts glaubhaft bestätigen würden. Blixa hingegen verweigert sich grundsätzlich jeder klaren politischen Positionierung. Obwohl sein Werk durchzogen ist von kritischer Gesellschaftsanalyse, Nihilismus und Dystopie, will er „nicht der Sänger sein, der dir erklärt, was du denken sollst“. Und doch ist sein Werk politisch aufgeladen.


Wenn man die beiden in meiner Simulation den ganzen Abend beobachten würde, hätte es vermutlich irgendwann Streit zwischen ihnen gegeben. Kein Wunder: Falco ist Pop und Blixa ist Kunst, Falco ist Hedonist und Blixa Intellektueller, Falco sucht die Masse und Blixa sein Nischenpublikum. Falco wurde ein tragischer Star und Blixa ist…ein Überlebender. Falco will auf seine Weise gefallen, ja, er sehnt sich geradezu nach Anerkennung. Blixa hingegen erscheint wie jemand, der sich gerade erst dann richtig wohlfühlt, wenn es für ihn ungemütlich zu werden scheint. Für sein Publikum, wie für sich selbst. Hätten sie Freunde werden können? Ich denke Nein. Ende der Simulation.
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Falco


„Vienna calling!"


(K.B.B.)


Wenn man ein Zimmer verlässt, dann macht man normalerweise das Licht aus, um Energie zu sparen. Falco ließ nach Angaben seiner Mutter jedoch das Licht immer und überall brennen. Auch als er bereits ein Star war, ließ er immerfort das Licht an, wenn er den Raum verließ. Er hatte sich das offenbar angewöhnt oder aber nie anders gelernt. Und weil es seine Mutter genervt hat, hat sie es in ganz Wien überall herumerzählt - und ich hier in Bayern, nachdem ich davon erfahren hatte. Einige dachten nach meinen Schilderungen, Falco hätte wohl Angst im Dunkeln gehabt. Tja, fragt mich nicht, wieso ich diese Biografie so beginne, vermutlich weil das fast mein gesamtes Insiderwissen aus erster Hand zu Falco ist, das ich besitze. Und das macht den unnahbaren und ultraexzentrischen Superstar Falco doch irgendwie schrecklich menschlich.


Geboren wurde Falco am 19.Februar 1957 in Wien unter dem Namen Johann Hölzel, als einziger Überlebender von Drillingen. Angeblich, so heißt es, soll die Hebamme zur Mutter gesagt haben: „Da haben sie ihren Sängerknaben“, als sie ihr den Säugling reichte, denn dieser schrie bei seiner Geburt wohl besonders laut. Beide Eltern waren berufstätig, dennoch wuchs der kleine Johann in eher bescheidenen Verhältnissen im fünften Bezirk Margareten auf. Schon als kleines Kind interessierte er sich übermäßig für Musik. An seinem vierten Geburtstag bekam er einen kleinen Flügel und ein Jahr später dann bereits einen Plattenspieler geschenkt. Nach einem Vorspielen auf der Wiener Musikakademie im Alter von zarten fünf Jahren wurde seinen Eltern mitgeteilt, dass ihr Sohn das „absolute Gehör“ besäße. Hier muss man vielleicht kurz erklären, worum es sich dabei handelt. Das absolute Gehör ist das perfekte Tonhöhengedächtnis. Das bedeutet, man kann eine einzelne Note ohne weitere Töne sofort einordnen und weiß genau, um welchen Ton es sich hierbei handelt. Es ist eine eher seltene Gabe, die allerdings nicht Grundvoraussetzung für ein erfolgreiches Musikerleben ist. Von Nachteil war es für ihn aber scheinbar auch nicht…


Johann Hölzel wurde in einer Privatschule eingeschult. Seine Eltern investierten, trotz ihrer finanziell beschränkten Mittel, viel in die gute Ausbildung ihres Sohnes. Als Hansi, so wurde Hölzel später auch gerne noch genannt, zehn Jahre alt war, verließ der Vater die Familie, um zusammen mit seiner neuen Freundin zu leben. Von da an kümmerten sich die Mutter und die Großmutter gemeinsam um das Kind. Eine Nachbarin sprang auch gelegentlich ein, wenn die Mutter bei der Arbeit war. Johanns hauptsächliche Bezugsperson war aber immer die Mutter, zu welcher er bis zu seinem Tod ein inniges Verhältnis pflegte. Hölzel ging später aufs Gymnasium, verließ dieses jedoch mit 16 Jahren, nachdem sich herausgestellt hatte, dass er sich nicht sonderlich für die Schule interessierte. Bereits damals spielte er auch schon Klavier, Gitarre und Bass. Mit seiner Stimme dürfte Hölzel, nachdem er diese bereits bei seiner Geburt entdeckt hatte, auch schon gearbeitet haben. Auf Drängen der Mutter, fing er schließlich eine Arbeit bei der Pensionsversicherungsanstalt an. Diese Tätigkeit gefiel ihm jedoch gar nicht.


Johann Hölzel stand auf die Beatles, David Bowie, Elvis Presley und auf einige andere Musikstars aus dieser Zeit. Sein Vorbild in Sachen Bühnenpräsenz und Verhalten war jedoch eindeutig David Bowie. Nach und nach reifte der Plan eines Studiums an der Musikhochschule in ihm. Tatsächlich kündigte Hölzel die Stelle bei der Pensionsversicherungsanstalt. Da er kein Matura hatte, musste er den Umweg über das Bundesheer nehmen, um über deren Musikabteilung an die Musikhochschule gelangen zu können. So zumindest reime ich mir die Abläufe zusammen. Mit 17 Jahren ließ sich Johann Hölzel beim Bundesheer anmustern. Nach kurzer Zeit in der Kaserne, in der er auch hier seine musikalischen Fähigkeiten zunehmend verbessern konnte, gründete Hölzel seine erste Band. Die Gruppe hieß „Umspannwerk“. Zwei Jahre später wurde es dann Zeit, den nächsten Schritt zu gehen. Johann Hölzel begann seine Zeit am Musikkonservatorium, die jedoch sehr kurz werden sollte. Nach nur einem Semester brach er das Studium wieder ab. Hölzel erkannte, dass er auf andere Art ein „richtiger Musiker“ werden müsse.


Mit ungefähr 20 Jahren ging der Musiker nach Berlin, etwa in der gleichen Zeit, in der auch David Bowie seine musikalisch erfolgreiche Zeit in der Stadt verbrachte. Musikalisch ließ sich auch Hölzel hier inspirieren und auch seinen Künstlernamen fand er in Berlin. Allerdings nicht vor Ort, sondern im Fernsehen. Am 1.Januar 1977 schaute er sich das Neujahrsspringen aus Garmisch-Partenkirchen an. Einer der Springer hieß “Falko Weisspflog”, auch „der Falke“ genannt. Hölzel fand den Namen großartig. So nannte auch er sich künftig Falco. Manchmal noch mit Beinamen. Ab und zu nannte er sich beispielsweise Falco Gottehrer und manchmal Falco Stürmer.


Allerdings blieb auch als Falco sein Aufenthalt in Berlin ein kurzer: es zog ihn nach Wien zurück. Dort trat er mit dem „Ersten Wiener Musiktheater“, welches sich später „Hallucination Company“ nannte, auf. Nach kurzer Zeit fühlte Falco sich jedoch mit der „Company“ nicht mehr wohl und wechselte zu „Drahdiwaberl“, einer punkigen Anarchogruppe. Mit zwei Musikkollegen spielte er wenig später in „Spinning Wheel“, seiner vermutlich ersten kommerziell orientierten Band. Er war noch immer erst Anfang 20, hatte aber bereits einen seiner größten Hits geschrieben: „Ganz Wien“. In dem Text geht es um die Drogenaffinität der Wiener. Der Song wurde zum Underground-Hit. Im Radio wurde er allerdings aufgrund des Textes nicht gespielt. Dieser Boykott im Radio sollte ihn später noch einmal ereilen...dann aber in sehr viel größerem Ausmaß.


1980 konnte Falco einen Vertrag über 3 LP's unterschreiben. Der österreichische Musikproduzent Markus Spiegel nahm sich des jungen Falken an und verhalf ihn zu seinen ersten Veröffentlichungen. Das folgende Jahr verschaffte dem Sänger daraufhin den Durchbruch: Sein Song „Der Kommissar“, in dem es auch irgendwie, wenn ich mich recht entsinne, um Drogen geht, schaffte es auf Nummer 1 in Österreich und Deutschland. Ein paar Monate später war Falco dann fast im ganzen Rest Europas die Nummer 1.


Sogar die US-Charts stürmte Falco nun und selbst im schwer zu erobernden Kanada wussten sie den Song zu schätzen. Dieser Erfolg in den USA kam dem Künstler sehr entgegen. Er war ohnehin US-affin und dementsprechend glücklich, dort ungefähr ein halbes Jahr Promo für seine Platte machen zu können. Seine zweite Platte „Junge Römer“ blieb jedoch hinter den Erwartungen zurück. Diese Erwartungen waren allerdings seitens Falco und auch der Plattenfirma nach dem Überfliegererfolg des Debutalbums sehr hoch. Falco konnte nicht fassen, dass es für ihn nicht weiter steil bergauf gehen würde. Er bekam Depressionen und verfiel dem Alkohol. Mit Rob und Ferdie Bolland nahm er 1985 sein drittes Studioalbum auf. „Falco 3“ kam dabei heraus. Mit auf dieser Scheibe sind die Hits „Rock me Amadeus“, „Vienna Calling“ und auch der berüchtigte Song „Jeanny”. Die erste Single-Auskopplung „Rock me Amadeus” stieg in den österreichischen Charts sofort auf Nummer 1 ein, in Deutschland ebenso. Auch in den USA hatte Falco damit einen Nummer 1 Hit.


In einem zwei Jahre später entstandenen Interview gab er zu, „noch nicht einmal ganz 35 Millionen“ mit „Rock me Amadeus“ verdient zu haben. Damals gab es noch österreichische Schilling. In Euro umgerechnet sind das knapp 2,5 Millionen. Davon gingen allerdings 62% Steuern an den österreichischen Staat. Falco verdiente für die damaligen Verhältnisse sehr gut. Wenig später kam auch „Jeanny“ als Single-Auskopplung auf den Markt. Hier folgte dann der zweite Falco Boykott: Der Song handelt von einem Stalker, der angeblich eine 19-Jährige entführt, sich an ihr vergeht und sie gegebenenfalls sogar umbringt. Das wurde zumindest so behauptet. Ich konnte den Mord dem Songtext nicht entnehmen. Dem Video vielleicht eher...


Später kam ein zweiter Teil von „Jeanny“ heraus. Und schließlich sogar ein dritter, nur mehr wenig beachteter. Ich schreibe extra „nur mehr” anstelle von „nur noch“, weil ich hier über einen Österreicher schreibe. Da darf man sich auch in der Sprache ein wenig anpassen, gell? Wie dem auch sei: Hier kann sich jeder seinen eigenen Reim auf Falcos Texte machen. Kunst ist bis zu einem gewissen Grad immer frei interpretierbar. Und Kunst sollte frei sein. Der Skandal von damals könnte allerdings vermutlich heute noch genauso passieren. Das Lied wurde von keiner Radiostation gespielt, die Verkaufszahlen der Single gingen daraufhin durch die Decke. Ratet einmal, wer auch eine „Jeanny“ Single zuhause stehen hat...obwohl ich im Nachhinein zugeben muss, dass ich „Jeanny Part III“ am coolsten finde.


Noch im Sommer 1985 lernte Falco seine künftige Ehefrau, Isabella Vitkovic kennen. Beide wurden sofort ein Paar. Am 13. März 1986 brachte seine damalige Freundin ein Mädchen zur Welt. Falco war bei der Geburt zugegen und entdeckte seine Vatergefühle für das Kind. Privat lief scheinbar alles super für ihn. Er kaufte die sogenannte „Sommerfrischlervilla“ für seine kleine Familie in Gars am Kamp. Dort steht heute ein Falco Denkmal, welches damals seine Mutter enthüllen durfte, weil Falco selbst da schon verstorben war. Ich verbrachte einmal einige Tage in Gars am Kamp und es gibt ein Bild von mir, wo ich auf der Bank neben dem Denkmal sitze und Falco still meine Verehrung erbringe. Ich hatte dort einige kuriose Begegnungen, doch kann ich da nicht weiter aus dem Nähkästchen plaudern. Vielleicht ist Gars am Kamp also wirklich eine Reise wert. Danach könnte man weiter nach Wien fahren und sich Falcos Grab am Zentralfriedhof anschauen.


Erst im Jahr 1993 erfuhr Falco, der bereits 1987 angab unbedingt noch mehr Kinder haben zu wollen, dass er gar nicht der Vater seiner Tochter Katharina Bianca ist. Bereits im Sommer 1988 hatte er standesgemäß in Las Vegas und hoffentlich mit einem schlechten Elvis Presley Double die vermeintliche Mutter seiner Tochter, Isabella Vitkovic, geheiratet. Nach einigen Wochen bereut er diesen Schritt bereits. Falco rettet sich in zahlreiche Affären. Eine sei hier besonders hervorgehoben: er angelte sich – zuerst eigentlich nur für einen Song – die dänische Schauspielerin Brigitte Nielsen. Das Video zu „Body next to body” ist meiner Meinung nach echt sehenswert. Falco gab später zu, dass er mit Brigitte eigentlich nur in die Charts wollte, sie sind aber auch zusammen im Bett gelandet. War wohl gut. Konnte nur gut sein, Brigitte Nielsen ist toll.


Im Jahr 2005 sagte sie in einem Thomas Gottschalk Interview, dass Falco ganz süß gewesen wäre und dass sie es bedaure, dass er bereits verstorben ist. Musikalisch lief es ab 1988 nicht mehr ganz so rasant bei Falco. Die angesetzte Tour musste aufgrund regen Desinteresses abgesagt werden. Ein Jahr darauf ließ er sich in Wien von seiner Frau scheiden. 1990 veröffentlichte er seine Platte „Data the groove“, die von einigen Insidern als Geheimtipp immer wieder empfohlen wird. Ich habe sie mir mal angehört und konnte gar nichts damit anfangen. Er wagte sich bei dieser Produktion an einen neuen Musikstil. Vom Publikum wurde dies mäßig gewürdigt: die Verkaufszahlen blieben hinter den Erwartungen zurück. Aber auch hier waren die Erwartungen wieder groß. Kein anderer als Falco brachte schließlich dieses Album heraus. Daran erkennt man den Fluch und den Segen eines frühen Überfliegertums. Im Jahr 1991 folgte das Album „Einzelhaft”. Mit der Singleauskopplung „Titanic“ war der alte Falco zurück. Er machte gefühlt Musik wie keiner vor oder nach ihm. In einer Dokumentation über ihn hieß es einmal: „Er war seiner Zeit weit voraus. Bis heute macht noch keiner Musik wie er sie gemacht hat.”


Ein Jahr darauf erschien dann das Werk „Nachtflug“. Sein inzwischen siebtes Studioalbum. Auch dieses verkaufte sich nur mäßig gut für Falcos Maßstäbe. Für Falco war ein mäßiger Erfolg eben kein Erfolg. Auch im Privatleben erging es ihm nicht besser: Im Jahr 1993 erfuhr er, wie bereits beschrieben, in Folge eines Vaterschaftstests, dass er gar nicht der Vater seiner Tochter wäre. Trotzdem legte er ein Sparbuch für Katharina Bianca an, welches ihr dann zusammen mit einem bei einem Notar hinterlegten persönlichen Brief an ihrem 18.Geburtstag ausgehändigt werden sollte. Er lernte noch im gleichen Jahr Sylvia Wagner kennen. Im Nachhinein betrachtet war sie die Frau seines Lebens, zumindest laut seiner Aussage. Trotz der neuen Liebe war er Dauerpatient bei Psychiatern und ließ sich ohne Ende Tabletten verschreiben. Falco hatte lange schon mit dem Auswandern geliebäugelt.


Die Dominikanische Republik hatte es ihm besonders angetan. Zuerst durfte seine Mutter dorthin in den Urlaub fahren. Als diese ihm dann vom Land vorschwärmte, flog auch Falco in die Dominikanische Republik.


1996 brachte er die Single „Naked“ auf den Markt. Mit dieser passierte etwas Paradoxes: Während der Song in Österreich ein Hit wurde und weit oben in den Charts landete, war in Deutschland die Falco-Liebe scheinbar erloschen. Vielleicht standen die Deutschen nur auf den theatralischen, den melancholischen, den urwienerischen Falco. Der Song zeigte Falco als Rotlicht-Macho, der er sicher auch zeitweise war. Laut eigener Aussage fühlte er sich unter Prostituierten am wohlsten. Bei der Produktion des Videoclips war Falco jedoch erneut frisch verliebt – in eine französischsprachige Frau namens Caroline Perron. Sie war Anfang 20 und sprach zu diesem Zeitpunkt schlecht Englisch und kein Deutsch. Die beiden kommunizierten trotzdem auf Englisch. Falco lebte zu diesem Zeitpunkt schon in der Dominikanischen Republik. Er hatte sich hier eine 300 qm große Villa gekauft, natürlich standesgemäß mit Pool im Garten und Tonstudio. In Cabarete, einem Badeort an der Nordküste der Dom-Rep, mietete er zusätzlich ein weiteres Appartement an.


Im November 1996 verließ Falco Wien endgültig mit den Worten: „Ich werde bald 40, ich habe die Möglichkeit, mein Leben einfach zu verlagern. Ich bin ungebunden, ich habe keine Firma und keine Familie. 95 % meines Einkommens habe ich ohnedies im Ausland verdient“. Die „Sommerfrischlervilla“ hatte er bereits seiner Mutter überschrieben und das Penthouse einem Freund verkauft. Um ehrlich zu sein – nachdem ich einige Interviews von Falco aus dieser Zeit und auch Material von Caroline Perron gesichtet habe – muss ich leider zugeben, die ganze Beziehung wirkte auf mich weder sonderlich hoffnungsvoll noch stabil.


Aber Falcos Mutter hatte darin all' ihre Wünsche und Hoffnungen für Falcos Zukunft gesetzt: Sie war sich sicher, wenn Falco vom Alkohol loskommen würde, dann für seine Liebe. Falco selbst plante, seiner Caroline einen Heiratsantrag zu machen. Aber nicht an irgendeinem Tag, sondern an seinem 40.Geburtstag. Am 19. Februar 1997 sollte es so weit sein. Genau 19 Tage vor Falcos Geburtstag verließ Caroline Perron ihn jedoch. Das rauschende Fest, welches er zusammen mit Niki Lauda geplant hatte, fand aber trotzdem statt. Wie sich Falco wohl während der Feierlichkeiten gefühlt haben muss – umgeben von seinen Freunden und Weggefährten – denen er zeigen wollte, wie gut es ihm doch in der Dom-Rep ging. Und da stand er nun mit einem gebrochenen Herzen. Falco ließ sich allerdings, so heißt es, nichts anmerken. Die Geburtstagsfeier im Hacienda Resort wurde trotzdem ein unvergessliches Erlebnis für die mehr als 250 geladenen Gäste.


Im Dezember des Jahres 1997 trat Falco wieder in Wien auf. Dort lernte er seine nächste -und vermutlich letzte- Liebe kennen: Andrea. Gemeinsam mit ihr verließ Falco zum allerletzten Mal Wien und flog am 07.Januar 1998 zurück in die Dominikanische Republik. Am 5. Februar 1998 rief Falco einige einer Freunde an, um sie zu seiner nächsten Geburtstagsparty einzuladen. Einen Monat später stand eine Rückkehr nach Europa für ihn auf dem Plan, denn dort wollte er die letzten Reglereinstellungen während der Produktion seiner neuen Scheibe mitverfolgen. Die darauffolgende Nacht verbrachte Falco in einer Bar. Früh morgens kehrte er in seine Villa zurück. Angeblich war er zu dieser Zeit unglücklich in eine noch minderjährige Dominikanerin verliebt, trotzdem er offiziell noch mit Andrea zusammen war. Am 6.Februar 1998 fuhr Falco gegen Mittag zu seinem Spanischlehrer. Gegen 14 Uhr machten sich beide auf den Weg nach Puerto Plata, wo sich gegen 15 Uhr ihre Wege getrennt haben. Eine halbe Stunde später fuhr Falco zur „Tourist Disco”. Um diese Uhrzeit war die Disco fast leer. Falco verließ die Disco wieder, um zurück zu seinem Auto zu gehen. Auf dem Parkplatz blieb er noch länger in seinem Pajero sitzen. Dies berichtete die Kellnerin der Disco, diese sah ihn durchs Fenster im Auto sitzend. Um ungefähr 16:40 Uhr fuhr Falco wieder los: Er verließ den Parkplatz mit hoher Geschwindigkeit, um auf die Straße zu gelangen. In dem Moment erschien mit ebenso hoher Geschwindigkeit ein großer Autobus von links.


Von Falcos Pajero blieb nach dem Aufprall nicht viel übrig. Er war auf der Stelle tot. Der wohl bekannteste Österreicher mit positiver Konnotation, war für immer gegangen. Sein Freund Niki Lauda übernahm die Überführung. Falcos sterbliche Hülle wurde mit der Lauda Air nach Wien zurück geflogen. Die Beerdigung fand am 14.Februar 1998 statt. Ungefähr 10.000 Menschen verabschiedeten sich an diesem Tag vor Ort von Falco aka Hans Hölzel. Seine Ex-Freundinnen lagen sich teils weinend in den Armen, die Ex-Frau war zugegen, Affären, Bekannte, Freunde, Weggefährten und Musikerkollegen wie zum Beispiel Udo Jürgens waren anwesend.


Das Erbe – seine Schulden - gingen vorerst an seine Mutter über. Dank hoher, jährlicher AKM-Einnahmen jedoch– in Deutschland GEMA genannt – sammelte sich schnell wieder ein erklecklicher Betrag zusammen. Falcos Vater forderte Teile des Erbes für sich ein, ein ehemaliger Freund ebenso. Nach dem Tod der Mutter wurde mit dem wohl da bereits mehrfachen Millionenbetrag – und dieses Mal bereits in Euro – eine Privatstiftung gegründet. Eine teils undurchsichtige Sache, denn immer wieder sollen große Beträge einfach verschwunden sein. Falcos Grab befindet sich am Wiener Zentralfriedhof. Jedoch nicht da, wo die meisten Promis begraben liegen. Er liegt bei Gruppe 40, die Grabnummer lautet 64. Leider habe ich sein Grab in der Kürze der Zeit zwischen meinen Auftritten in Wien damals nicht gefunden. Irgendwann besuche ich ihn aber.


Out of the dark – into the light – der Mann, der sterben musste, um zu leben. Und er hatte sicher keine Angst im Dunkeln...
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